
Johannes Gfeller 

Video: das erste Jahrzehnt 

Recherchen zu einem kurzlebigen Medium im Kontext einer Fernsehsendung als 
Beitrag vo n Rene Pulfer 

Von1 Verschwinden 

Geschichte ist nicht nur der Bodensatz einer 
einstmals frisch angerührten Mixtur, die wir 
jeweils als Gegenwart zu fassen versuchen -
sie kann sich dann und wann auch als Boden­
schat'".l erweisen, auf den damals Beteiligte wie 
Nachgeborene Schürfrechte beanspruchen. 
Nicht alles. was einmal war, wird dabei zurage 
gercirderr: «Fortschrin» becinhahet bekannt­
lich auch Verluste vielfältigster Art - als han­
delte es sich um zwei Seiten eines Blarrcs Pa­
pier. Wir haben also über das Verschwinden 
zu sprechen . 

Das Deurschschweizcr Fernsehen hat seine 
wohl wörtlich zu verstehend punktuelle Ver­
gangenheit, was die Videokunst der siebziger 
Jahre angeht, nicht gefunden. Ocr Verlust die­
ser Geschichte gibt einen klaren Hinweis auf 
das Verhältnis zu ihr. Wir geben deshalb hier 
in der vollständigen Transskriprion der gespro­
chenen Texte und ei ner partiellen Auswahl an 
Bildern eine Sendung wieder, welche am 
20. August 1975 im Rahmen des Monatsma­
b>:tzins, des damaligen Kulturgefasses, ausge­
Strahlt wurde. Weil nämliches Gef:iss. einmal 
im Archiv versenkt, offenbar seinerseits ein 
Leck aufwies, dürfte dem ruinösen. aber [fOtt 

kleinerer Synchronstörungen noch spielbaren 
Fundstück aus einer Privatsammlung eine pro­
minente und beispielhafte Rolle bei einer er­
neuren Revision der siebziger Jahre und ihrem 
Umgang mit Videokunst zukommen \. Die ge­
nannte Sendung aufihre Trouvaillen und Ver­
säumnisse. mithin auf ihre Tendenzen hin zu 
visioniercn, ist Arbeit an unserer Geschichte­
sie einer Medienkritik zu unteniehen kämen 
wi r hingegen zwanzig Jahre zu spät. Eine lok­
kere Parallelmontage dieses Textes und der 
Transkription versteht sich unter anderem als 
Versuch gegen das Vergessen. Die Differenz 
der heiden ist dadurch zu charakterisieren, 
dass die Sendung gelebte Gegenwart vorgab, 
während wir heute eine unsichere Recherche 
über eine unsererseits nicht gelebte und gros­
senteils nicht gcsehene Vergangenheit zu un­
ternehmen haben. 

DL: Guten Abmd, lil!bl! Zuschauuinnm 
und Zuschauer. Sil! uhen firn. Sit sehtn: tine 
Moderatorin mit tintm Ftrmehapparat auflh­
rem Bildschirm. Abtr auch ich habe tinen Fl!rn­
sthapparat mit tinu Moderatorin und tinl!m 
Ptrmthappnmt. und auf dimm ist witder ti-

Nt: na ja. das wusen Sie schon. Ein buschm ver­
wirrmd, otkr? Abtr welches ut denn nun das 
wirkliche Bild? Das hitr, oder Ihr Bild zuhaust? 

DitJt:J Verwirrspiel ut nur möglich dank der 
Fnmthkamt ra. Normakrweut wird sit tinge­
II!tzt, um Ihnm Information. Unterhaltung 
und Bekhnmg in Ihn Wohnung zu bringen. 
So jung die Erfindung dts Fernuhens auch ut: 
bertits haben sich in Vl!T1chitdenen Liindtrn 
fLute an dielt! Knmtm htmngnnacht, um aw­
zutesten. wozu man sit auch noch brauchen 
könnte. Dabei hat sich huawgmel/t, dasl lie 
über Information, Unurhaltung und Belth­
nmg hinaus noch etwas zusätzliches zu vtrmit­
uln vermag, namlieh Eifahnmg. Und Eifah­
nmgen sind tS ja, dil! mthr als Erkenntnis und 
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Das Monamnngazin, Schr«i­
ur Fernsehen 20. August 1915, 
Dautr: l1Min. 

DL: Dorin [ron; K: Kommen­
rar; RB: Reni Bfrgtr; GM: 
Gira/d Minkoff 

Die Motkralonn mit einem 
Ftr-nMhapparal. und auf Jiesmt 
ist wUtkr ... 
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Auuchnilf aus: fllmmlllgrs a 
MonJrian, von jrall Otth 

Almt'hnilf aus: Auto/luion, VDn 
KarlGmtntr 

Ausschlliu aus: Autovuion, /IOn 
Karl GfTstnrr 
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Wissom unur B~wusststin pragm. Es gtht also, 
litbt Zmchautr, in unstrtm trsun BtitTag um 
um u/btr. Andrtas yt.lSch btrichut übtr das Ar· 
btitm von Kümtkrn, dit htramfindm wo/iom. 
wozu man tint Fumthkamtra übtrdas tagtng· 
licht Abtndprogramm hinam auch noch brau· 
chtn kann: übu dit Videokümtln:. 

K- Wu dns flr tint Bikhtörung hält, dtr 
im. Es ist tin Vidtoband, gma/UI von itan 
Ouh. Er haI vtrsuchr, tin Bild dts Malm Mon· 

drian mit tltktTOnischtn Mimln zu vtrurrtn 
und zu vtrfrtmdtn, Das Band dtmomtrirrt 
tint der IIMm Möglichktitm, dit Vidto in sich 
birgt. 

Knr! Gtrrmtr zum Btispiti btnutzt das nor· 
mak Ftrmthprogramm als Rohlloff. um Form· 
und Lichttjfiktt zu produzitrtn. 

Kunswolk Gtbilde tntsuhtn durch das Hin· 
sulltn von vtrschiuunartig strokturirrtm GIm· 
schtibtn vor das Funsthgtrat. 

Vidto htuichnet nicht ttwa tin Stiimtrk· 
mai in du Kumt, Vidto ist tin nrots Mtdium, 

Johannes Greller· Vilko: d4s t1llt }ahruhm 

Nun mag es vidleicht erstaunen, dass im 
Zusam menhang mit ei nem Medium, das als 
technische Möglichkeit vor rund fünfzehn 
Jahren ins allgemeine Bewusstsein drang, aber 
als künstlerische Praxis - nicht zuletzt fü t die 
Lescrfinnen dieser Zeitschrift: - wenig be· 
kannt bleibt, bereits vom Verschwinden die 
Rede ist. Und es ist mehr als eine Art des Ver· 
schwindens auszumachen: es sind die Protago-­
niS(en, die Werke und das kollektive Gedächt· 
nis, in welchem beide ihren Platz bereits hat· 
ten, gleichermassen betroffen: Von den im­
mer wieder genannten vier Künstlern und der 
Künstleri n, welche in den siebziger Jahren in 
der Romandie den Swff bildeten, aus dem 
ihre Fördercr bereits a l'cpoque Kunstge­
schichte schrieben, sind noch vier am Leben, 
drei am Arbeiten, zwei tun dies weiterhin mit 
Video. und die bilden ein Paar. Bei allen fünf 
CEuvrekatalogen gibt es Verluste zu beklagen: 
Video dürfte, was seinen materiellen Träger 
angeht, eines der kürzestlebigen Medien sein . 
welches doch im Kanon der Künste eine nicht 
mehr wcgzudenkende Stimme erhebt. Da 
bleibt dagegen die legendäre. stets auch mir ab· 
warrend·schadenfrohem Unterton bewitzelte 
Schokoladenskulptur auch dann noch ein si· 
cherer Wert, wenn sie ihre Halbwerrs7.eir 
längst überschritten hat. Ei n Videoband, das 
aus mehreren möglichen und durchaus be· 
kannten Gründen nicht mehr abspielbar ist, 
verkommt zur unzeitgemässen Reliquie, ist ei· 
gendich wertlose Ruine - selbst wenn sie die 
magnetische Information grösstenteils noch 
enrhält, kein Gramm leichter geworden ist 
und auch sonst keine sichtbaren physischen 
Veränderungen erlitten hat. 

Das dritte tendenzielle Verschwinden, das­
jenige des ersten Bewusstseins eines Videoge­
brauchs, ist, von reinen Fakten ausgehend, we­
niger deutlich erkennbar. Gewiss lässt sich 
eine nahezu lückenlose Kette von Manifesta­
tionen (Manifeste gibt es hingegen nicht) un­
terschiedlichen Zuschnitts, gar Museumsaus· 
stellungen vom Beginn der siebziger Jahrc ~ 

bis in die Gegenwart nachzeichnen, aber Ver· 
änderungen schälen sich beim näheren Hinsc· 
hen heraus: Zu Beginn der siebziger Jahre tre· 
ren bildend·künsderisches und soziologisch 
motiviertes bis militantes Video noch gemein· 
sam auf - an Anlässen, die von den Autoren 
selber organisiert sind. Die Schubladen sind 
offen. Am Ende des JahrLehnts hat eine erste 
Flurbereinigung stattgefunden, ist die Kunst· 
form zumindest im Kreise der Interessierten 
kanonisiert und wird Gegenstand von Retro· 
spektiven sowohl im Ausland wie im deutsch· 
sprachigen Inland, welches nun seinerseits die 
Erfahrungen des vergangenen Jahrzehnts in ei· 
!ler Art Recyclingprozess der besonderen Arr 
für sich neu zu machen hat. 

Nach 68 

Das Stichwort Vidcogebrauch anstelle des spe· 
zieHeTen Terminus Videokunst zu Beginn des 
vorangehenden Absanes ist nicht von unge· 
fahr gewählt. Die ersten Apparate in Genf wer· 
den 1968 vom Departement de I'instruction 
publique f'ur den pädagogischen Unterricht 
angekauft, was auch im europäischen Ver­
gleich als seh r frühes Datum gilt. Im seihen 
Jahr richtet ebendort Pierre Binggeli ein pro· 
fessiondles, kommerziell orientiertes Video· 
studio ein: er gehört zu denjenigen Techniker· 
persönlichkeiten, welche auf ihre Art - mit ih­
rem Know·how, ihrem Engagement und ih· 
rem Equipmenr - das frühe Videoschaffen in 
der Wesrschweiz begleitet haben 3, Um 1970 
folgen medizinische und psychiatrische lnsti· 
tutionen, während wir die polizeilichen bloss 
anwnehmen haben. Observation ist also pri. 
mär angesagt, die Kunst folgt ihr bloss. Der 
leicht obsolete Beigeschmack, der damit dem 
Medium schon lange vor dem Aufkommen 
der ersten und einschlägigen Videotheken an· 
haftet, bedarf indes der (Er)läuterung: obser­
viert haben - auf ihre je eigene Weise - institu· 
[ioneHe Gruppen wie freie und/oder opposi· 
tionelle Videokollektive in den USA, in Kana· 
da, England, Frankreich oder eben (vorerst) 
in der Westschweiz. Guerilla Television, Radi· 
cal Software oder Gegenöffendichkeit sind 
sprechende Stichworte, auf die einwgehen 
hier aber nicht der Ort ist. Hingegen gilt es 
auf ei nen missing link hinzuweisen, welcher 
die in der Gegenwart reale Kluft zwischen so­
ziokulturellem Bereich und bildender Kunst 
ei nst verband: Art sociologique war wohl eine 
Nische im Kunstpluralismus der beginnen­
den siebziger Jahre, aber nichtsdestoweniger 
ein ernsthaftes Anliegen, welches soziale Inrer­
aktion w gestalten trachtete, während später 
an die Stelle nicht nur dieser Gestaltung das 
Design gesellschaftlicher Verhälrnissse trat. 
Art sociologique verband unter anderem vi· 
deographische Praxis und theoretische Ausei n· 
andersetzung auf wissenschaftlichem Niveau 
- als in der Schweiz tätiger Exponem der er· 
sten Stunde ist Guy Milliard zu nennen, bei· 
den l eilbereichen bleibt er bis heute verbun· 
den, Seine Texte gehören, neben denen von 
Rene Berger und zahlreichen weiteren Auto· 
ren, zum wichtigen Qudlenmaterial für die er­
sten zehn Jahre. 

Closcd Circuit - offene Situation 

Eine nochmalige Präzisierung in der Termino­
logie f'uhn uns zurück auf einen Zusammen­
hang, der als einer der hauptsächlichen Schlüs· 
sel zum Verständnis der videographischen 
siebziger Jahre zu gelten hat: Video war ur· 

Kiimtltr aUJ alkn B~rtichtn da Kumt habm 
Vidto als nt/u Möglichktit dts Amdrucks ent· 
dtckl, )fhnlich wir dir Ltinwand kann auch 
Vidto Träger IImchirdtmttr Vorsullungm 
uin. Dtr Maur Glrald Minkoff nutzt vor al· 
ltm dit Feedback· oder Rückkopplungs4foku 
dts Mtdiums. Indtm u die Knmera auf dm 
Bikhchinn richUl, multiplizitrt sich das Bild 

und vmchwindtt im Unendlichtn. Das Arhti· 
Un mir Vidto hat Vorteile. die in andtrm Mt­
ditn dtS künstlerischtn Amdmcks wie Makrit, 
Fotografit, Theater und Film bis jttzt noch 
nicht IJOrhandm wartn. Währmd dtr Aktion 
kann man das Bild gkichuitig auf dem Moni­
tor kontrollierm,- die magnetische Bildau/uich­
nung "möglich! tJ, dit Aktion unmittelbar da­
nach btlitbig oft wiedtrzugtben. Minkoff bt­
uichntt ditJtS Videoband "Kissa" und versteht 

tt als Rtfltxion über dtn eigmen Körper. Im Ct· 
gtmatz zum Spiegel. WO 17Uln sich stitmvtr· 
kthrt Jitht. uigt der Bikhchirm ein retlks Bild, 
Minkoffbenutzt hier dtn Monitor als psychoID. 
gischm Spiegel. 

JohannC$ Greller, Vidto: dar mit }ahruhnt 

ArdirrJituation: auf dtn MOlli­
tor gairhfftt Klimmt vnvifl· 
flrht Ms Bild in rinn- unmd· 
!irhm Folgf 

Studiositumitm: Kissts, /IOn GI· 
raid Minlroff. mit Mun"tl Oltstn 

wtr/tstfl((Sirulllitm: gtiiifimt 
Studiokanura MS SrhllHiur 
Famfhms 
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Rrgi~illlation: 2-Zo11 MAZ dn 
Sch~iuT hrmthms 

Schwarzwtiss Industrit kamcra 
Son) AV-32oo, dü im imtiw­
tiont lkn und kümtkrischtn 
Bereich IIfrbreittt war 

Schwarzwtw lA-Zoll Offmspu­
Itnrecortkr Son, CV-2 J 00, 
tbmfolh t in sogmanntts Indu­
stritgtrdt fi r imtilutiontlkn 
Gebrauch (CCTV) 
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Videoapparau, die von Künstlern benutzt 
werden, rind keine professionellen Studiogerä­
te. Die Kitmeras der Fernsehstudios sind viel 
komplizierter und können nur von qualifizier­
ten Technikern bedient werden. 

Das gleiche gilt für die magnetische Biidauf 
uichnung. Eine solche Studiomaschine kostet 
ungefähr eine halbe Million Franken und stellt 

ein kompliziertes ttchnisches Gebilde dar. Die 
im Handel erhältlichen Videogeräte sind billi­
ger und leicht zu handhaben, erreichen aber im 

Bild keine Studioqualität. Sie wurden natür­
lich nicht für die Verwendung in der Kumt kon­
zipiert, sondern für Schulen und Universitä-

ten, for Technik und Wissenschaft. Dass aber 
Künstler alle Materialien auf ihn Bmuchbar­
keit fürdie Kunst testen, ist keine Neuheit mehr. 

Die Edindung der Fotografie im ietzttn 
Jahrhundert zum Beispiel bewirkte, dass viele 
Maler sich dem neuen Medium zuwandten. 

Die Künstler wurden so zu Pionieren der Fo­
tokunst. FotocollAgen der Dadaisten wurden 

Jobnnes Gfeller· Vitko: das erstt Jahruhnt 

sprünglich ein rein cechn ischer Begriff, der 
mehr mit den Innereien der Geräte und den 
elektrischen Signalen zu run hatte als mit ih­
rem wie und wo immer erfolgten Gebrauch. 
So war zu Beginn denn auch von Closed Cir­
cuit Television (CCIV) die Rede, was gene­
rell die Verkoppelung von elektron ischer Ka­
mera und Monitor meinte, ob nun ein Auf­
nahmegerät und damit eine mögliche Auf­
zeichnung beteiligt war oder nicht. Gemeinsa­
mer Nenner war ein Zusammenhang ausser­
halb der Fernsehstationen, sozusagen die 
Nicht-Sendung also. Die geschlossene Schal­
tung öffneTe dafür den Geist, mithin auch 
denjenigen, Fernsehen anders zu denken. 
Wenn wir heute mögl icherweise meinen, dass 
Lokalfernsehen ein ausgesprochenes Thema 
der neunziger Jahre sei, so ist mit Erstaunen 
zur Kenntnis zu nehmen, dass Kabelfernse­
hen nicht nur auf intellektuellem Niveau dis­
kutiert wurde, sondern dass es vor zwanzigJah­
ren in der Westschweiz einige praktische Ver­
suche und in der Deurschschweiz ebenso viele 
Gesuche für lokales Fernsehen gegeben hat -
technisch waren sie gebunden an ein bestehen­
des Kabelnet'l, was aber in unserem Land im 
europäischen Vergleich relativ früh der Fall 
war 4• Ohne nähere Verbindungen (zumin­
dest flir die Schweiz: in den USA gab es sie 
sehr wohl) zwischen ersten Kabelnenen und 
beginnender Videokunst supponieren zu wol­
len, ist doch die epochale Koinzidenz bemer­
kenswert. Der Gedankensprung vom ge­
schlossenen aber offenen Circuit liegt so in 
der Luft, dass er wohl von allen damals schaf­
fenden Videokünstlern in Anspruch genom­
men werden konme. 

Die einfachste Verbindung Kamera - Mo­
nitor geht historisch der Möglichkeit der Auf­
nahmeIWiedergabe vor, aber auch später im­
mer wieder im Verlauf der zunehmenden Ver­
breitung. Die realzeitliche Verdoppelung ei­
ner räumlichen , aber auch interaktiven Gege­
benheit dürfte die Reflektion über den Status 
dieser "neuen~ Bilder ungemein stärker be~ 
fruchtet haben als das heute im Vordergrund 
stehende Bedürfnis, die Bilder später erneut 
anzusehen. Wenn diese Möglichkeit aber da­
zukam, so drang sie als eine Art existentiellen 
Schocks ins Bewusstsein: als unmittelbar zu er~ 
lebende Dauer eines Bildes cher denn als 
schon dagewesencs Bild. Zahlreiche Arbeiten 
haben umer dem Eindruck dieser flagranten 
Verunsicherung mit ihr ein ernstes Spiel be­
gonnen: als elektronisch «ermöglichte» 
Gleichzeitigkeit von realzeitlicher Verdoppe­
lung und konservierter Dauer}. Es wurden 
also Dispositive geschaltet und gestaltet, wei­
che live wie raped, also zeitgleiche wie vorange­
gangene Bilder durch elektronische Bildtei­
lung oder überlagerung auf einem oder meh-

reren Monitoren kombinierten . Ein Spezial­
fall, die Kombination zweier Bandgeräte so­
wie eines zu einer Endlosschlaufe geklebten 
Videobandes, erlaubte das time delay, die kon­
tinuierliche, einige Sekunden dauernde Verzö­
gerung eines Kamerabildes, das zudem mit sei­
nem eigenen, nunmehr bereits ver,o;ögerten 
Bild rekombiniett werden konnte 6• Ohne aus­
gedehnte Eingriffe und Umbauten kann dies 
übrigens mit modernen Kassettengeräten -
die Open Reel-Maschinen sind längst ausser 
Gebrauch - nicht mehr bewerkstelligt wer­
den, wenn wir von der sehr viel aup.vendige­
ren und entsprechend kostspieligen elektroni­
schen Verzögerung absehen. 

Closed Ci rcuit - offene Situation: das 
Stichwort Installation ist ßJlig. Im Zusam­
menhang der Videokunst handelt es sich im 
wörtlichen Sinne auch um eine elektrische in­
stallation. Ob der Ursprung des in der bilden­
den Kunst der Gegenwart so wichtig geworde­
nen Begriffs tatsächlich hier liegt, kann nicht 
Gegenstand dieses kurzen Abrisses sein, hinge­
gen ist auf einen Nobilitierungszusammen­
hang hinzuweisen, der sich gar im Titel 
Video-Skulptur der (zu) grossen, von Wulf 
HerlOgenrath 1989 organisierten Ausstellung 
des Kölner Kunstvereins programmatisch ab­
zeichnete? Dass diese Veredelung bestimmt 
auf eine globale Veränderung im Videoschaf­
fen der acht'liger Jahre reagierte, ist nicht abm­
streiten; wenn hingegen die gesamte Vergan­
genheit einem nur mässig reflektierten neuen 
Label subsumiert wurde, so betrieben die Au­
toren damit auch deren unverdiente Verelen­
dung. Diese Bemerkungen würden den hier 
gespannten Rahmen im Grunde genommen 
sprengen, stünden sie nicht in einem wenn­
gleich indirekten, aber zeitlich beinahe koinzi­
dierendem Zusammenhang: die siebziger Jah­
re sprachen im europäischen Kunsuaum von 
der Aktion, während das folgende Jahrzehnt 
von seinem Anbeginn an den weniger kanti­
gen Begriff der Performance verwendete. Die 
Performancewclle, die unser Land Ende der 
siebziger Jahre erreichte, ging ihrerseits mit 
dem breiteren Beginn der Videokunsr in der 
deutschen Schweiz einher, so dass im Nach­
hinein gar ein diesbezüglicher, im Detail aller­
dings zu differenzierender Zusammenhang 
hergestellt wurde. 

Eine geschlossene Gesellschaft ... 

Es handelt sich denn auch um eine Frage der 
Wahrnehmung selber. Das Westschweizer 
Filmschaffen hatte seine Groupe des cinq -
eine mögliche Kurzform war also besettt. Fü r 
die fünf prominenten Videokünstler der Re­
gion hatte sich Rene Berger, damaliger Direk­
tordes Museedes Beaux-arcs in Lausanne, wie-

ebenso berühmt wie KunstjOror von Man &y 
und anderen Künstlern. 

Neben dem Spielfilm entstandAnfong unse­
res Jahrhunderts der künstlerische Film. Er ent­
wickelte sich ausserhalb der kommerziellen 
Filmindustrie. Hans Richter war einer der er­
sten, der seine surrealen Ideen im Film verwirk­
lichte. 

Kunststoffe, urspn'inglich für Industriezwek­
ke konzipiert, fonden bald Verwendung in der 
bildenden Kumt. Allen Jones, Joe Tilsen, Max 
Bill lind viele andere Künstler stellen Kunstwer­
ke aus synthetischem MateriaL her. 

Die Vrrftinerung elektronischer Systeme 
machte Musiker und Komponisten darauf neu­
gierig. John Cage versuchte Klänge elektronisch 
zu verurren und zu verfremden, Komponirten 
schrieben Wt-rke for elektronische Musik. 

Undschlierslich kam vor zehn jahren der Ko­
reaner Nam June Paik auf die Idee, Video an­
ders zu venvenden als die Femsehanstalten. 
Mit seiner Parmerin Charlotte Moorman und 

ihrem Videocello ist er weltben'jhmt geworden. 
Wie hat sich Video als künstlerisches Medium 
seither entwickelt, was for Möglichkeiten bietet 
es? 

Rene Berger versucht, darauf eine Antwort 
zu geben. 

RB: Quand vaus regardez votre kran video, 
- votre kran teltvision -, ce que vous fW en 
train de foire maintenant, vous vous attendez il 
voir - conformement il votn programme -, 
deux personnes en train de debattre, ou, selon Le 
programme encore, Le teltjournal, un western, 
une dramatique, des variitis: c'est-a-dire cer-

Nam Junt Paik lind Char!ottt 
Moormann 

Rrnf Bug", damaliga Direk­
tor dis Mwlr da Beaux-Arts in 
Lau$lmnc 
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Rmt &rgtr und Gtmld 
MillklJjf 

Gtmld MinkojJ. fillf Ban4nf 
mmd I/Ild difsrn Vorg4ng uich­
naisch ftsl2,lIh4!un vrrsuchrnd 
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faim genres qui sont hablis lJ la ttltvision er que 
vom retrollvez pTl1tiquemmt chaque jour de la 
semaine. La diffrnnce fondamentak de la vi­
dlo CeSI qu'e!k rompe m grande partie avee ces 
genres hab/is, avec ces programmes habNs, pOltr 

aUf/rir I'!cran li l'ensemble des recherche!, a i'en­
semble des expmences. Faltes par qui ces recher­
ches, foites par qui ces experiences? Eh bien. es­
sentiellement par ceux que l'on commence lt ap­
peler des artistes vidio, teL Gtrald Minkoff, qui 
est i1 mes coth, er qui utilisent k magnboscope 
non plus pour foire des programnw selon Ia ver­
sion ciassique, mais jusrement pour invenur 
quelque chose, qui passe par !'image ilictroni­
que, mais qui ne repond plus lJ l'attente habitu­
eilt du tiltspma/rur. De telle sorte que Ie file­
spectaleur peut se undre compte que !es appa-

reils de In tllivision ne SOnl pas purement et sim~ 
plement assujettis a la communication que I'on 
flit d'habitude par Ia tilivision, mais qu'elie 
peut offrir des possibi/itts multiples dont nous a/~ 
10m pr!cistment voir tune delle. 

K Rene Berger misst also der Verwendung 
von Video in der Kumt eine grom Bedeutung 
zu. 1st es aber überhaupt Kunst, was da produ~ 
ziert wird? Ist der Ausdruck «Video~Kümtler" 
fiir Gerald Minkoff eine zutreffende Bezeich~ 

nung, wenn er im Monitor beobachtet, wie er 
eine Banane isst, gleichzeitig den Bildschirm be~ 
schmiert und es offensichtlich zu geniessen 
scheint? Ein Dialog zwischen Rent Berger und 
G/rald Minkoff versucht darüber Aufichluss zu 
geben, welche Bedeutung der Bananenaktion 
zukommt, wie der Ausdruck Video~Art zu ver~ 
stehen ist. 

)ohalllles Gfeller · Vidro: da, m u }ahruhnr 

derholt in Texten und Aussrellungen (wie 
wohl auch Ausstellungsvermirtlungen) nach~ 
drücklich eingesetzt: sozusagen zur Gruppe 
zusammengeschweissr. Welch vielleicht als 
maliziös misszuverstehende Einschätzung zu­
mindest aus dem Etiken, das er ihnen anhefre~ 
te, zu rechtfertigen ist: Les mousqetaircs de 
l'invisible, le portepak en guise d'epee 8. Es 
wäre allerdings eine unverzeihliche Verkür­
zung der Rolle Bergers, dem Doyen sozusagen 
der schweizerischen Videokunsrvermirtlung, 
ihn nur im Zusammenhang mit seiner oft, in­
des beileibe nicht immer gemeinsam auftre­
tenden Truppe zu sehen . Aber wir haben es un­
ter anderem mit Wahrnehmungslücken zu 
tun, die nur annähernd zu stopfen hier der 
Plarl. schon fehlt. Aus diesem Grunde versteht 
sich dieser Aufsan nicht als Rückschau auf die 
«Mousquetaires», sondern als Re~vision einer 
gesamten Situation. Apropos Rückschau: 
Rene Baucrmeister hat nach 1981 nur noch 
eine Videoarbeit gemacht, Landscape im Jah­
re 1984. Im Januar 1985 verstarb er. Gcrald 
Minkoff und Muriel Olesen arbeiten noch 
mit Video, gleichzeitig haben sie sich aber ver­
stärkt auf fotografisches Terrain begeben. Die 
letzten Videobänder von Jean Otrh bzw. Janos 
Urban entstanden 1979. 

... und die Anderen 

Und sonst? Eine Recherche mittleren Aufwan~ 
des fördert für den Zeitraum vor 1980 gesamt~ 
schweizerisch eine Liste von nahe-LU vierzig 
Namen zutage, die Gruppen nur als ein Name 
gezählt. Eine vertiefte Suche dürfte auf weite~ 
re Personen stossen. Die murmasslich oder 
wissendich eher zufälligen Berührungen abge­
zogen, bleiben über zwanzig Namen übrig, 
bei denen von einer eingehenderen bis konti­
nuierlichen Auseinandersetzung ausgegangen 
werden kann . Aber da beginnt das Problem be­
reits: nicht alle haben die Öffentlichkeit in 
gleichem Masse gesucht (und gefunden), wäh~ 
rend es prominente punktuelle Berührungen 
gibt, zu denen nicht zulenr die beiden immer 
schon bekannten und genannten Deutsch~ 

schweizer Dierer Meier und Urs Lüthi gehö~ 
ren. Des lerzteren Originalbänder sind verlo~ 
ren: die Kopien im Kunsthaus Zürich und 
eine Kopie im Kunstmuseum Bern bleiben 
vermutlich die einzigen Referenzen. Lüth isAr­
beit Orgasm von 1973 war ursprünglich als 
Zweikanal-Arbeir angelegt, auch erhäldich als 
8reilige FOLOserie ' . Verlust, Kompilation zu ei­
nem Band, fotografische Präsentation: das ist 
eine überaus geläufige Trias, die in einigen an­
deren «Werkverzeichnissen» In ähnlicher 
Spielform anzutreffen isl. Für Aldo Walker 
war die Möglichkeit, eine Bild-Situation um 
die Zeirdimension erweitern zu können, vor 

1977 Anlass, zwischen fünf und acht unge~ 
schnittene Einwegarbeiten mit geringstem 
technischen Aufwand zu realisieren, die im 
In- und Ausland zu sehen waren. Es wurden 
die Originale herumgeschickt, was kein Ein~ 
zelfall war, und so Fanden sie auch den Weg 
früher oder später nicht mehr zu ihrem Autor 
zurück. Das Interesse an der zeitlichen Dimen­
sion gehört zu den vorrangigen Merkzeichen 
auf unserem Weg - Merkzeichen auch inso­
fern , als es sich damals um eine Dehnung han­
delte, während wir heute im Zeichen von 
Techno ihrem tendenziellen Verschwinden in 
der rasanten Komprimierung beiwohnen . 
Der Hund bellt, die Karawane zieht weiter. 

Stichwort Musik. Die Videosynmesizer 
von PaiklAbe, Rutt/Etra und weiteren gehö~ 
ren zu den Standards der Videohistorie, ihre 
Bildweiten kennen wir beispielsweise aus den 
Arbeiten von Nam June Paik und den Vasul­
kas. Um so erstaunter nehmen wir zur Kennt­
nis, dass die bedeutendste Schweizer Kompo­
nistin, die im Oktober 1993 früh verstorbene 
Genevieve Calame, zusammen mir ihrem 
Mann, dem Komponisten Jacques Guyonnet, 
in dessen Genfer Studio de Musique Contem­
poraine auch mir Video arbeitete. Neben den 
Synthesizern für die Klänge stand dort ab 
1974 einer der drei weltweit gebauten analog­
digitalen Bildsynrhesizer Specrre des engli­
schen Konstrukteurs Richard Monkhouse. 
Spectre verfügte zu Beginn über sechzehn 
Graustufen und erlaubte die Generierung von 
Musrern ebenso wie deren Steuerung durch 
Töne. Rene Berger, der im erwähnten Aufsarz 
Genevieve Calame und Jacques Guyonnet er~ 
wähnt, ohne dass wir allerdings Details erfah­
ren, hat ein für Specrre komponiertes Band als 
Original für Lausanne angekauft - don wäre 
es im Hinblick auf eine sicher fällige Restaura­
rion auch zu suchen. 

Ebenfalls in Genf hat der in New York aus~ 
gebildete Komponist Emile Ellberger 1974 zu~ 
sammen mit dem englischen Maler Norman 
Perryman The Perryberger Improvisations, 
eine Folge von sieben Musikvideosequenzen, 
zu Band gebracht. Nach dem ersten Tape in 
den USA 1969 und mit dem dritten, 1977 ent~ 
standenen, arbeitete Ellberger auch mit ver~ 
schiedenen Realisatoren fü r TV-Beiträge, 
schliesslich verwendete er Video mit Liveka­
mera, von einer Tänzerin geführt, aufder Büh­
ne. Zu den Tanzperformances mit Livekame­
ra von Anna Winrcler und Monika K1ingler 
in den späten ach niger Jahren - Bänder ent­
standen 1989 - gibt es wohl keine direkte Ver­
bindung. 

Sowohl der französisch- wie der deutsch­
sprachige Kulturraum haben - über die hei­
den genannten Beispiele hinaus - weitere Vi­
deogestalter aufwweisen, deren Werke allen-

RB: Pour beaucoup de ttlispectateurs - je 
suis Leur poru~parole maintenant -je suis bien 
mr que, en voyant Gtrald Minkoff - vous - en 

train de manger une banane et nous inftiger ce 
spectacle, qu'ils diront: enfin, quel inter;t, et si 
Ja scene dure, Je qui se moque-t-on? 

GM: j'aime manger des bananes, jai pris cet 

exemple extremement simple pour signifier I.t 
plairir a manger cette banane. Mais comraire­
ment au ein/ma, avec le dispositifen eircuit que 
j'appelLe ouver! et formt de 10 video, je pela me 
voir manger ceUe banane, dam 1e meme temps, 
plusieurs Jots, jusquä l'infini. Et en plus, si j e 
souligne le geste de cet ... de manger cette bana­
ne, marque bien d'une part le plaisir que jen ai 
el Le simuJacre meme du geste. Donc iJ y a toute 
la dlrision du geste en meme tempi fa mani ... 
(Berger follt ihm ins Wort) 

RB: Bravo pour votre pJaisir, mais Le plnisir 
des relispectateurs, on prot en dourer. GM: 
Mais ... RB: Mais fit il me semble, iI me semb!.e 
que l'idie de montrer Im aete Jondamental, ce~ 
lui que fina!.ement on aceomplit tOIlS les jours je 
ne sais combien de Jois, a IIne importance qui 
gbliralement nest pas perrue et que vom rl~ 
velez. 

GM: Absotument. Je erais que cest les gestes 
!.es plus simples qui ont tendance il hre oublih, 
ne sont plus perrus que par des simuJaeres sttreo~ 
types et je crois que beaucoup d 'artistes, actuelle~ 
ment, qui utilisent ce medium, Ja video, eette te~ 
livision en eircllie forme, permatent Je mettre 
en evidenee, justement dam leurs valeurs, les 
plus simples et !.es plus quotidiennes, lous les 
gestes quon aceomplil d'une maniere distraite. 

RB: Votre mere sest extasiie quand vous Itiez 
tout petit en train de manger votre peut~hre ... 
votre premihe banane. Ca peut paraitre un pett 
singulier maintenant, mais au fond, ce qui im~ 
porte dam notre existence, ce n'est pas le rlmlrat 
et Les effits, cest pr!eisement que nous vivions 
dans er par notre corps, et que nous retrouvions 
ce regard d'enfont et non pIlS que nous redeve­
niom simplement infontile. Et cest fI1 que per­
met Ja vidio! 

K Ein anderer Schweizer, der sich mit 
Video beschäftigt, hat ein Videontelier im 
Neuenburger Jura. 

)ohallncs Greller · Vidn!: tim (NU }lIhrulmt 

Rml &rgtr und Gtmld 
Minko./fin Diskussion 

51 



Dm Aulirr von Rrnt 
Bau"mrisUr 

Zwri Offmspulmrecordtr als 
timt-dtlay (uitvtrWgtTttI Bild) 

Produktion tUs BaI/tU! Tram­
vidro von Rrnt BaU"mti!t" 
(nachgtsullt) 

Ausschnitt aus Support Surftet, 
wn Rrnt Baunmtisur 

52 

Rene Bauenneister verwentkt Video wieder­
um anders als etwa Jean Gah oder Gerald Min­
koff Im Moment produziert er ein Videoband, 

das, dank tiner geschickten technischen Mani­
pul4tion, Effekte speichert. die man als eine Art 
visuelles Echo ansehen kann. Bauermeisur 
nennt dieses Videoband« Transvideo~ . 

Ein anderes Band von Rene Bauermeister 
heim "Support Suiface~. Die Verwendung ei­
ner Glasschtibe, die zwischen Objekt und Ka-

Johannes Gfe1b· Vidro: das m u /llhrulml 

falls neu gesehen werden könnten, so sie noch 
vorhanden sind. Nun kennt die vergehende 
Zeit nicht nur die Milde des Alters, sie kann 
ebenso ein überaus hartes Urteil fallen dar­
über, was Bestand haben soll und was nicht. 
Den Verlusten und dem Vergessen schauen 
wir zuweilen auch bewusst zu . 

Vom inversen Vergessen 

Es gibt aber andererseits so etwas wie ein er­
stes Sehen nach langer Zeit, und wir sind ver­
sucht, von inversem Vergessen zu sprechen . In 
Basel hat am 5_April 1971 in einer ungeheiz­
ten Baustelle für einen ZivilschurLTaum die 
über vier Smnden dauernde Aktion Celtic + 

vvu von Joseph Beuys und Henning Chri­
stiansen inmitten eines Publikums von gegen 
fünfhundert Anwesenden starrgefunden. Sie 
wurde in voller Länge und ohne Unterbruch­
ausser für den Bandwechsel nach jeweils zwei­
undsiebz.ig Minuten - mit zwei unabhängi­
gen Videoanlagen von erhöhten, fixen Kame­
rastandorten aus aufgezeichnet. Es handelt 
sich um das einzige integrale Dokument die­
ser ßeuys-Akrion; auf der juSt auf diesen An­
lass bezogenen Liste von Filmdokumenten an­
lässlich der Beuys-Retrospekrive im Kunst­
haus Zürich 1993/94 suchte man es allerdings 
vergebens. Nur 900 Meter vom Kunsthaus 
entfernr waren die Bänder im Frühling des 
Vorjahres zum zweiten und wohl für lange 
Zeit letzten Mal in der Schweiz vorgeführt 
worden, in der Graphik-Sammlung der 
ETH 10. Aus der Versenkung geholt, restau­
riert 11 und als Zweikanal-Arbeit erstmals voll­
umfänglich gezeigt wurden sie anlässlich der 
drinen von Rene Pulfer organisierten Video­
woche im Wenkenpark Basel 1988. Die einfa­
che technische Aufnahmegerätschaft und die 
nicht eben professionelle Kameraführung er­
möglichten dabei POSt festum einen in einem 
Masse ungefilterren Blick auf ein erstrangiges, 
lange zurückliegendes Ereignis, dass Doku­
mentation und Imagination eine untrennba­
re, selten in dieser Intensität anzutreffende 
Einheit eingegangen sind, was zum Zeitpunkt 
der Aufnahme nicht intendiert sein konnte. 

Um 1980? 

Epochenbildungen sind immer gewagte Un­
ternehmen, besonders wenn sie sich an Zufal­
ligkeiten wie Jahrhunderte oder Jahrzehnte 
halten. Gibt es den angedeureten Bruch zwi­
schen dem Beginn und dem Nachher tatsäch­
lich, und wie wAre er allenfalls zu umschrei­
ben? Sprachregelungen wie diejenigen von Ak­
tion / Performance oder Videoinstallation I 
Videoskulprur sind erwähnt worden. Es hat 
sich darüber hinaus aber um 1980 auf unge-

mein breiterer Ebene ein Paradigmenwechsel 
vollwgen: die plötzlich einseuende Diktarur 
der ach so «wilden» Malerei und ihrer Propa­
gandamaschine schien zeitweilig die Kon­
zeptkunst dem nahew völligen Vergessen an­
heim fallen zu lassen . In einen solchen hier zu­

gegebenermassen nur flüchtig umrissenen Ge­
schichtsprozess muss die wahrzunehmende 
Differenz zwischen den Pionieren der Roman­
die einerseits und dem zaghaften Beginn in 
der Deutschschweiz andeterseits gestellt wer­
den. Die Sache ist aber komplexer, denn wir 
haben auch mit Konstellationen zu rechnen: 
Es gab eine Aera Berger, zu der zeitlich wohl 
alle Anwesenden gehörten, personell aber 
nicht. Und wenn wir für das darauffolgende 
Jahrzehnt von einer Aera Defraoui zu spre­
chen haben, so wären hier ähnliche Mechanis­
men in veränderter Form auszumachen 12. 

Kontinuierliches Arbeiten mit Video und ein 
entsprechendes going public ser-len im Um­
kreis der ESAV um oder nach 1980 ein, wäh­
rend umgekehrt heute im deutschsprachigen 
Raum bekannte Künstler/innen vorher begin­
nen - ohne Memor: Erstes Band von Anna 
Winteler 1979, emes Band von Alexander 
Hahn gar 1976 - letzterer hat erst 1982 wie­
der Zugang zu Videogeräten, dafür ist er nun 
wohl unser wichtigster ~Internarionalef». Pei­
der-Andri Oefilla wandert 1975 nach Mün­
chen aus, ist dort Mitbegründer der Galerie 
B.Q.A. (welche 1976 die f'unfWestsehweizer 
zeigt) und bewegt sich zwischen Experimental­
film, Neuer Musik und Video (ebenfalls frühe 
Erfahrungen in der Kombination Musik mit 
analogem Bildsynthesizer). Er ist heute vor­
wiegend im professionellen Videosekror tätig. 

Die lange Unruhe 

Weitere frühe Exponenten beidseits der 
Sprachgrenze haben sich anderen Tätigkeiten 
zugewandt oder verwenden Video in institu­
tionellem Rahmen. Wenn eingangs darauf 
hingewiesen wurde, dass unmittelbar nach 
1970 in der Westschweiz sich kaum jemand 
um die Grenzen zwischen politischem, sozio­
kulturellem und künstlerischem Video scher­
te, so gilt dies für die .. Wiederholung>' in Zü­
rich nicht mehr, wo 1976 im Filmkollektiv 
Je3n Richner eine Videosektion aufbaut 13 

und wo 1977 das Video-Zentrum (später um­
benannt in Videoladen) gegründet wird. In 
Bern (Container TV, 1978) und Ba.~el (Video­
genossenschaft, 1979, heute point de vue) 
sind die Grenzen durchlässig, aber beide Kol­
lektive definierten sich doch vorwiegend poli­
tisch. Nämliches ist für Hans Peter Lcuthold 
und sein Video-Wanderkino von 1977 bis 
1983 zu sagen; Leurhold besass auch eine eige­
ne Produktionsinfrastruktur I~ . Videoladen 

mera einge;choben wird, macht düse Zwischen­
fliiche mit dem Bildschinn tks Zuschauers iden­
tisch. 

Bauermeister verallstaltete im JUlli dieses 
Jahres ein Video-Happening in La Chaux-tk­
Fonds. l:.ln Versuch, die Leute auf die Kommu­
nikationsmöglichkeiten zu sensibilisieren, die 

Vitko bietet. Die neugierigen Zwchauer schei­
nen tkr Situation etwas ratlos gegenüber zu ste­
hen. Zwar sehen sie auf den Monitoren Musi-

ker. man hört ihre Musik, doch was hat die riesi­
ge Kiste denn for eine Funktion? Die Absicht, 
die dem Happening zugrunde liegt, ist die De­
monstration eines Zweiweg-Kommuniktltions­
systems, das "eisst eines Systems, wo zwei Grup­
pen, die sich in zwei völiig voneinander getrenn­
ten Riiumen befinden, dank Video miteinan­
der kommunizieren können. Die Musiker spie­
len in einer geschlossenen Kiste. Eine Videoka-

mera überträgt das Bild nach aussen auf Moni­
toren. Eine Vitkokamera, die draussen plaziert 
ist, fängt Bilder tkr Zuschauer ein, überträgt 
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diese auf einen Monitor, der sich im Inneren 
der Kiste befindet, also flr die Musiker sichtbar 
ist. Das Happening in La Chaux-de-Fonds ver-

dient als Idee Beachtung, die technische Realisa­
tion war jeMch mangelhaft. So scheint es auch 
kaum einem Zuschauer bewusst geworden zu 
sein, dass der Bildschinn hier einen anderen 
Zweck erfüllt hat als das Fernsehgerät zu Hau­
se. Video mag eine Neuheit sein. Dass es die 
Künstler flr den Transport von Ideen austesten 
- wie jedes Medium vorher-, das ist eine Selbst­
verständlichkeit. Die Kunstgeschichte der letz­
ten jahrzehnte hat es uns gelehrt. 

und Video-Wanderkino sind für die Jugend­
unruhen von 1980 wichtige Instrumente der 
Gegenöffentlichkeit. Und zur ganzen Ge­
schichte gehön schliesslich die AV-Alternari­
ve in Zürich: ein Achrundsechziger-Kind, wei­
ches, in der Medienpädagogik tätig, um 1975 
einige Jahre der Blüte erlebte. Es gibt also 
auch Ansätze, die uns einen frühen Bogen in 
die Romandie schlagen lassen. Vielleicht wer­
den sie bei eingehenderer Recherche deurli­
eher hervortreten. 

Bänder sind unter Umständen noch restau­
rierbar - Zusammenhänge nicht, sonst wer­
den sie restaurativ. Dieser Text ist ein erster Re­
konstruktionsversuch, der sich vorerst in wei­
ten Teilen auf Dokumente und Aussagen über 
ungesehenes Material Stützen muss. Ohne das 
von Rene Pulfer, Basel, beigebrachte, als eigen-
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ständiger Beitrag zu verstehende Fundstück 
und die zahlreichen mit ihm geführten Ge­
spräche um ein mögliches Konzept hätte das 
vorliegende Resultar nichr diese Form anneh­
men können . Fürzum Teil längere, äussersr in­
formative Telefonate bin ich folgenden Perso­
nen zu Dank verpflichtet: Pierre Binggeli, 
Emile Ellberger, Jacques Guyonnet, Patricia 
Plattoer, Nicolas Tschopp, alle in Genf; Hans 
Petet Leuthold, Fritz Muggler, Hampeter Stal­
der, alle in Zürich; Aldo Walker, Luzern; Pei­
der-Andri Defilla, München. 

Zusammenfassung 

Die Geschichte des künstlerischen Gebrauchs 
des schnell vergänglichen Mediums Video in 
den siebziger Jahren in der Schweiz nennt ge­
meinhin fünf Namen in der Westschwei:t. und 
deren zwei in der Deutschschweiz. Recher­
chen ergeben bald einmal eine wesenrlich län­
gere Namenslisre, die heute festgefügten Gren­
zen zwischen künstlerischem und anderem 
Gebrauch sind aufZubrechen, so dass das Be­
wusstsein des Mediums in seiner Enrstehungs­
zeit rekonstruiert werden kann. Es ist, zusam­
men mit nicht rechtzeitig geretteten Werken, 
vom Verschwinden bedroht. Ocr inhaltlich 
differente Anspruch zwischen dem Fund­
stück der TV-Sendung und der verriefren Su­
che nach weiteren Zeugnissen kommr auch in 
der Parallel montage zum Ausdruck. 

Resume 

I.:hisroire de J'usage arristigue de ce medium 
ephemere qu' esr la video se resume le plus sou­
vent - pour la Suisse des annees soixante-dix­
a I'enumeration de noms propres: cinq pour la 
Suisse romande, deux POUT la Suisse a1emani­
gue. Des redlerches plus approfondies alion­
gent cette liste et incitent, pour tenter de re­
constituer la perceprion du phenomene a 
l'epoque de son apparition, a reconsiderer les 
frontiercs aujourd'hui mieux definies entre 
usages artistique et non arristique du me­
dium . Au meme rirre que d'alltres a::uvres qui 
ne purenterre sauvees atemps, la video est me­
nacec de disparition. Une emission de TV da­
tant de 1975 retrouvee dans un fonds prive et 
une recherche approfondie de nouveaux te­
moignages som proposes dans un mOntage pa­
rallele qui aboutit a une difference qu'il s'agit 
de reduire. 

Riassullto 

La storia dell'impiego arristico dell'effimero 0 

deperibile Medium Video negli anni Settanta 
in Svizzera menziona comunemente cinque 
nomi in Svizzera Romanda e due in Svizzera 

Tedesca. Ricerche in questa direzione offrono 
pero presto lIna lista di nomi notevolmente 
pii! lunga. Anche i confini oggi compatti fra 
uso artistico e uso generico devono venir fona­
ti affinche la consapevolezza del Medium alle 
sue origini possa essere ricostruira. Minaccia 
di scomparire, assieme ad opere non salvale 
per tempo. Due percezioni: la scoperta di una 
trasmissione TV del 1975 e una nuova, un po' 
pii! approfondira ricerca di ulretiori testimo­
nianze rivelano, in un monraggio parallelo, 
una differenza che si tratta di ridurre. 

Anmerkungen 

1 In Farbe ausgesTrJhlr, wurde die Sendung schwan­
wdss mi, einem OfF~nspu!engedl aufgezeichnet. 
Der Wegfall der Farbe spielI für die hier abge· 
druckten Standbilder eine untergeordncte Rolle. 
Dass 7.Um Bild auch Ton gehören kann, wird be­
sonders dann schmenlich beWUSST, wenn dieser 
verlorengegangen ist. So geschehen mit der Sen­
dung L'jmag~fascinanu im Rahmen der Reihe ur 
ckfi du R~gard des WestSchweizer Fernsehens. Die 
54 Minuten waren den Künstlern Rolf heli, Chri­
stian Megen, Jean Onh und Amoni Tapies gewid­
met: da es sich ausschliesslich um Imerviews han· 
delte, ist der im Archiv der TSR 1.WlI.r noch vorhan· 
dene Stummfilm leider von begrenztem lm~resse ... 

1 Um nur ein ig~ wenig~ bis und mit 1980 anzuf'uh-
ren: Action Film Video, Galerie Impact. Lausanne 
1972; lmpacr an video, Musec des ms dtcoratifs, 
Lausannc 1974; SAVl 74 - Salon de la Video, 
Genf 1974; Video, Association Musee d'An Mo· 
derne, Genf und Galerie Stampa, Basel, beide 
1977: Schweizer Video. Kunsthaus Zürich 1980; 
Video & Performance, Semer Galerie 1980. 

J und begleiten: er hat di~ vor rund drei Jahr~n in 
Angriff genommene Restaurierung der Bänder 
von Janos Urban und Jean Otth durchgeführt. 
Die Reifung des .Frühwerkes. von MinkofFIOle· 
sen ist gegenwärtig Gegenstand von Verhandlun­
g~n. In allen drei Fällcn ist die Sdftung Saint-Ger· 
vais Geneve (Andre! lIen) federführend, berappt 
wird sie vom kanTOnalen Fonds d .. la De!coration, 
dem in Genf inSTilutionalisierten Prozcnt rur 
Kunst am Bau(!). Mil Binggdi arbeitet im übrigen 
auch Jean-Luc Godard zusammen, wenn er in der 
Schweiz aufnimmt. Godard hat einen fesTen Plan 
in der frühen Videogeschichte und damit der Aus­
cinander5<;:rzung Film - Video, welche n..cene hi~r 
zu thematisieren aber den Rahmen abermals spren­
gen würde. 

• Vgl. dazu: PAUl BEAUD (unter Mitarbeit von 
GUY MIlUARD und lOUIS SCHNEITER), La 
Tlflvirion Wrak tri Suwe, Bilan n pmpurivts, 
Strasbourg 1978 (Berichl an den EuroparaT). 

! So zum Beispid in det Bänderfolge der Cross­
Talks von Janos Urban, 1977. Cross-f3lk ist im 
übrigen ein lechnischer Begriff und meint da.! 
meiSI unerwünschte übersprechen von einem 
Ton- oder Bildkanal auf einen anderen, m~cha­
nisch oder elektrisch benachbarten Kanal. 

6 Beispielsweise in Transvideo von Rene B:lllermei­
ster, 1974. Genau genommen sind zwei Spidfor­
men w differenzieren: I . Eine gefüllte Spule, de­
ren Band auf dem aufn~hmenden Gerät abgewik­
kelt, auf dem in einem im Meterbereich davon ent­
(ernt aufgestellten, wiedergebenden Gerat au(ge­
wickelt wird. Mögliche Spieldauer dieser Inmlla-

!ion !sI die Bandlänge. rur Standgeräte in der Re­
gel eine Stunde. 2. Dieselbe Aufstellung der Gerä­
te, aber das Band in Endlosschlau(e zum au(neh­
menden Gedl zurücklaufend. Die Spieldauer 
wird hier von der Lebensdauer der Bandschleife 
begrenzt, die insbesond~re im Bereich ,hier Klebe· 
slelle mechanisch empfindlich war. Der Belrieb in 
einer Ausstellung war bei gelegentlichem Wechsel 
der Schleife durchaus möglich. Ohne Zusammen­
hang: um 1974 hat Binggeli seine firma von 
Tran.s·HiFi-Video zu TRANS-VIDEO umbe­
nanm, während 1975 High-Fidclity der Tilel ei­
nes Bandes von Bauermeister war ... 

1 Eine Ausw~hl davon zeigte im selben Jahr das 
Kunsthaus Zürich. Katalog im DumonT-Verlag: 
WUlF HERZOGENRATH I EDITH DECKER 
(Hrsg.), Vid.-o-Sku/prur, mrosp~kt;v und Ilkmdl-
1963--1989, Köln 1989. 

8 REN~ BERG ER, L~ lIlousqu(laim d.- tim/iribk, 
in: Cinema, Nr.4, Zürich 1977. Portapak, wie es 
englisch hiess, war das legendäre portable Aufnah­
mcgcrät im ~"-Format von Sonr, 1970 auf dem 
Schweizer Markt cingefiihn. Der BegriffPortapak 
wurde für die verschiedenen Generationen von 
portablen Allfnahm~geräten im Halbzoll.Spulen­
format gleicherweise verwendet. 

~ Nachzuschlagen in; « Tra1lSfonnrr~, Asprklt dtr Tra­
vrst;t, Katalog KlinStmuseum Llizern 1974. o. P. 

10 Die Originale, aber auch die neu erstellten Kopi~n 
sind, heissen Kartoffeln gleich, vorerst in einer 
amerikanischen Sammlung deponiert, weil rechtli­
che Probleme ihre Vorführung erschweren. 

11 Die Spulen - und mit ihnen die Ränder des Ban· 
des - waren noch miT dem Be!onSlaub belegt, der 
in der Baustelle herumschwebte. Ein erstmaliger 
Abspidversuch zeigte nur Rauschen. Ein aufwen­
diger, mehrmaliger Reinigungsprozess, der auch 
die Gleitschi~hT des Bandes !leu formierte, rorder­
te schliesslich die vordem völlig verrauscht'en Bi!­
d~r in zuFriedenstellender bis seh r guter Klarheit 
zUlage: abgespielt wurde auf den seineneiligen 
Originalaufnahmcger:ilell der Marke Shibad~n. 

1l Da.! Jahnehnt dauert vier Jahr~ länger: bis zum 
Tod von Chtrif Defraoui Ende Seplember 1994. 
Da.! zusammen mit Silvie Defraoui 1974-1976 
eingerichle!~ Atelier mc!dias mixTes an der &ole 
superieurc des ans visuds in Genf zählte wenige 
Jahre nach seiner EntSTehung und bis heule Video 
zu einem seiner möglichen Arbeilsmine!. Die tra­
gische Zäsur ist zu nahe, um das Problem der Aera 
hier auszUlVeit~n und auszubreiten. 

" Eine Zusammenarbeit gibt es mit dem Lausanner 
Film eT Video collecti(, in welchem die frühe Gmp· 
pe Medianalyse, von Miguel 5Tucky um/vor 1971 
gegründet, aufgegangen iST. 

,. mit dem ersten. und in der Schw~iz wohl einzigen 
halbaUlOmatischen Schnilfplalz von W' aufU-ma· 
!ic, einer eigenen Modifik:uion bestehender lndu· 
slrieger:ite. 

Abbildungsnachweis 

Sämtliche Abbildungen: Das Mnnalsmagazin. 20. Au­
gUSt 1975, an der entsprcchenden Tcxtstelle einge­
seT7.T. Digiralisierung ab Videoband und elektroni­
sche ßildvcrarbeilUng durch den Autor. 

Adresse des Autors 

Lic. phi!. Johannes Gfeller, Bahnhofstr. 8, 3053 Miin­
chenbuchsee 
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